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Atheismus. Texte großer Denker 

1 Feuerbach – Das Wesen des Christentums 

L. Feuerbach, Das Wesen des Christentums, Einleitung, 2. Kapitel (Das Wesen der Religion im Allgemeinen), S. 

97f (1841) 

Die Religion, wenigstens die christliche, ist das Verhalten des Menschen zu sich 

selbst, oder richtiger: zu seinem Wesen, aber das Verhalten zu seinem Wesen als 

zu einem anderen Wesen. Das göttliche Wesen ist nichts anderes als das 

menschliche Wesen, oder besser: das Wesen des Menschen, abgesondert von 

den Schranken des individuellen, d. h. wirklichen, leiblichen Menschen, verge-

genständlicht, d. h. angeschaut und verehrt als ein anderes, von ihm unterschie-

denes, eigenes Wesen – alle Bestimmungen des göttlichen Wesens sind daher 

Bestimmungen des menschlichen Wesens. 

L. Feuerbach, Das Wesen des Christentums, 1. Teil (Das wahre, d. i. anthropologische Wesen der Religion), 3. 

Kapitel (Gott als Wesen des Verstandes), S. 128f (1841) 

Die Religion ist die Entzweiung des Menschen mit sich selbst: er setzt sich Gott 

als ein ihm entgegengesetztes Wesen gegenüber. Gott ist nicht, was der Mensch 

ist – der Mensch nicht, – was Gott ist. Gott ist das unendliche, der Mensch das 

endliche Wesen; Gott vollkommen, der Mensch unvollkommen; Gott ewig, der 

Mensch zeitlich; Gott allmächtig, der Mensch ohnmächtig; Gott heilig, der 

Mensch sündhaft. Gott und Mensch sind Extreme: Gott das schlechthin Positive, 

der Inbegriff aller Realitäten, der Mensch das schlechtweg Negative, der Inbe-

griff aller Nichtigkeiten. 
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Aber der Mensch vergegenständlicht in der Religion sein eignes geheimes We-

sen. Es muss also nachgewiesen werden, dass dieser Gegensatz, dieser Zwie-

spalt von Gott und Mensch, womit die Religion anhebt, ein Zwiespalt des Men-

schen mit seinem eignen Wesen ist. [...] 

L. Feuerbach, Das Wesen des Christentums, 2. Teil (Das unwahre, d.i. theologische Wesen der Religion), 28. 

Kapitel (Schlussanwendung), S. 212-214 (1841) 

Wir haben bewiesen, dass der Inhalt und Gegenstand der Religion ein durchaus 

menschlicher ist, bewiesen, dass das Geheimnis der Theologie die Anthropolo-

gie, des göttlichen Wesens das menschliche Wesen ist. Aber die Religion hat 

nicht das Bewusstsein von der Menschlichkeit ihres Inhalts; sie setzt sich viel-

mehr dem Menschlichen entgegen, oder wenigstens sie gesteht nicht ein, dass 

ihr Inhalt ein menschlicher ist. Der notwendige Wendepunkt der Geschichte ist 

daher dieses offene Bekenntnis und Eingeständnis, dass das Bewusstsein Gottes 

nichts anderes ist als das Bewusstsein der Gattung, dass der Mensch sich nur 

über die Schranken seiner Individualität oder Persönlichkeit erheben kann und 

soll, aber nicht über die Gesetze, die Wesensbestimmung seiner Gattung, dass 

der Mensch kein anderes Wesen als absolutes, als göttliches Wesen denken, ah-

nen, vorstellen, fühlen, glauben, wollen, lieben und verehren kann als das 

menschliche Wesen. 

Unser Verhältnis zur Religion ist daher kein nur verneinendes, sondern ein kriti-

sches; wir scheiden nur das Wahre vom Falschen - obgleich allerdings die von 

der Falschheit ausgeschiedene Wahrheit immer eine neue, von der alten wesent-

lich unterschiedene Wahrheit ist. Die Religion ist das erste Selbstbewusstsein 

des Menschen. Heilig sind die Religionen, eben weil sie die Überlieferungen des 

ersten Bewusstseins sind. Aber was der Religion das Erste ist, Gott, das ist, wie 

bewiesen, an sich, der Wahrheit nach nur das Zweite, denn er ist nur das sich ge-

genständliche Wesen des Menschen, und was ihr das Zweite ist, der Mensch, 

das muss daher als das Erste gesetzt und ausgesprochen werden. Die Liebe zum 

Menschen darf keine abgeleitete sein; sie muss zur ursprünglichen werden. 
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Dann allein wird die Liebe eine wahre, heilige, zuverlässige Macht. Ist das We-

sen des Menschen das höchste Wesen des Menschen, so muss auch praktisch 

das höchste und erste Gesetz die Liebe des Menschen zum Menschen sein. 

Homo homini deus est - dies ist der oberste praktische Grundsatz - dies ist der 

Wendepunkt der Weltgeschichte. 

2 Karl Marx 

2.1 Religion ist das Opium des Volks 

K. Marx, Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, S. 378f (1844) 

[…] Das Fundament der irreligiösen Kritik ist: Der Mensch macht die Religion, 

die Religion macht nicht den Menschen. Und zwar ist die Religion das Selbstbe-

wusstsein und das Selbstgefühl des Menschen, der sich selbst entweder noch 

nicht erworben, oder schon wieder verloren hat. Aber der Mensch, das ist kein 

abstraktes, außer der Welt hockendes Wesen. Der Mensch, das ist die Welt des 

Menschen, Staat, Societät. Dieser Staat, diese Societät produzieren die Religion, 

ein verkehrtes Weltbewusstsein, weil sie eine verkehrte Welt sind. Die Religion 

ist die allgemeine Theorie dieser Welt, ihr enzyklopädisches Kompendium, ihre 

Logik in populärer Form, ihr spiritualistischer Point-d'honneur, ihr Enthusias-

mus, ihre moralische Sanktion ihre feierliche Ergänzung, ihr allgemeiner Trost- 

und Rechtfertigungsgrund. Sie ist die phantastische Verwirklichung des mensch-

lichen Wesens, weil das menschliche Wesen keine wahre Wirklichkeit besitzt. 

Der Kampf gegen die Religion ist also mittelbar der Kampf gegen jene Welt, de-

ren geistiges Aroma die Religion ist. 

Das religiöse Elend ist in einem der Ausdruck des wirklichen Elendes und in ei-

nem die Protestation gegen das wirkliche Elend. Die Religion ist der Seufzer 

der bedrängten Kreatur, das Gemüht einer herzlosen Welt, wie sie der Geist 

geistloser Zustände ist. Sie ist das Opium des Volks. 
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Die Aufhebung der Religion als des illusorischen Glücks des Volkes ist die For-

derung seines wirklichen Glücks. Die Forderung, die Illusionen über seinen Zu-

stand aufzugeben, ist die Forderung, einen Zustand aufzugeben, der der Illusio-

nen bedarf. Die Kritik der Religion ist also im Keim die Kritik des Jammertales, 

dessen Heiligenschein die Religion ist. 

Die Kritik hat die imaginären Blumen an der Kette zerpflückt, nicht damit der 

Mensch die phantasielose, trostlose Kette trage, sondern damit er die Kette ab-

werfe und die lebendige Blume breche. Die Kritik der Religion enttäuscht den 

Menschen, damit er denke, handle, seine Wirklichkeit gestalte, wie ein ent-

täuschter, zu Verstand gekommener Mensch, damit er sich um sich selbst und 

damit um seine wirkliche Sonne bewege. Die Religion ist nur die illusorische 

Sonne, die sich um den Menschen bewegt, solange er sich nicht um sich selbst 

bewegt. 

Es ist also die Aufgabe der Geschichte, nachdem das Jenseits der Wahrheit ver-

schwunden ist, die Wahrheit des Diesseits zu etablieren. Es ist zunächst die Auf-

gabe der Philosophie, die im Dienste der Geschichte steht, nachdem die Heili-

gengestalt der menschlichen Selbstentfremdung entlarvt ist, die Selbstentfrem-

dung in ihren unheiligen Gestalten zu entlarven. Die Kritik des Himmels ver-

wandelt sich damit in die Kritik der Erde, die Kritik der Religion in die Kritik 

des Rechts, die Kritik der Theologie in die Kritik der Politik. 

2.2 Thesen über Feuerbach 

Karl Marx, Thesen über Feuerbach, S. 5-7 (1845) 

11 

Die Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretiert; es kommt drauf 

an, sie zu verändern. 
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2.3 Das Reich der Freiheit 

K. Marx, Das Kapital, Band 3, S. 828 (1894) 

Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da, wo das Arbeiten, das durch 

Not und äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist, aufhört; es liegt also der Natur 

der Sache nach jenseits der Sphäre der eigentlichen materiellen Produktion. Wie 

der Wilde mit der Natur ringen muss, um seine Bedürfnisse zu befriedigen, um 

sein Leben zu erhalten und zu reproduzieren, so muss es der Zivilisierte, und er 

muss es in allen Gesellschaftsformen und unter allen möglichen Produktions-

weisen. Mit seiner Entwicklung erweitert sich dies Reich der Naturnotwendig-

keit, weil die Bedürfnisse sich erweitern; aber zugleich erweitern sich die Pro-

duktivkräfte, die diese befriedigen. Die Freiheit in diesem Gebiet kann nur darin 

bestehen, dass der vergesellschaftete Mensch, die assoziierten Produzenten, die-

sen ihren Stoffwechsel mit der Natur rationell regeln, unter ihre gemeinschaftli-

che Kontrolle bringen, statt von ihm als von einer blinden Macht beherrscht zu 

werden; ihn mit dem geringsten Kraftaufwand und unter den ihrer menschlichen 

Natur würdigsten und adäquatesten Bedingungen vollziehen. Aber es bleibt dies 

immer ein Reich der Notwendigkeit. Jenseits desselben beginnt die menschliche 

Kraftentwicklung, die sich als Selbstzweck gilt, das wahre Reich der Freiheit, 

das aber nur auf jenem Reich der Notwendigkeit als seiner Basis aufblühen 

kann. 

Die Verkürzung des Arbeitstages ist die Grundbedingung. 

3 Nietzsche 

3.1 Gott: Der Menschen Werk und Wahnsinn 

Nietzsche, Also sprach Zarathustra: Von den Hinterweltlern, S. 35 (1883) 

Einst warf auch Zarathustra seinen Wahn jenseits des Menschen, gleich allen 

Hinterweltlern. Eines leidenden und zerquälten Gottes Werk schien mir da die 

Welt. 
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Traum schien mir da die Welt, und Dichtung eines Gottes; farbiger Rauch vor 

den Augen eines göttlich Unzufriedenen. 

Gut und Böse und Lust und Leid und Ich und Du – farbiger Rauch dünkte mich's 

vor schöpferischen Augen. Wegsehn wollte der Schöpfer von sich – da schuf er 

die Welt. 

Trunkne Lust ist's dem Leidenden, wegzusehn von seinem Leiden und sich zu 

verlieren. Trunkne Lust und Selbst-sich-Verlieren dünkte mich einst die Welt. 

Diese Welt, die ewig unvollkommene, eines ewigen Widerspruches Abbild und 

unvollkommnes Abbild – eine trunkne Lust ihrem unvollkommnen Schöpfer – 

also dünkte mich einst die Welt. 

Also warf auch ich einst meinen Wahn jenseits des Menschen, gleich allen Hin-

terweltlern. Jenseits des Menschen in Wahrheit? 

Ach, ihr Brüder, dieser Gott, den ich schuf, war Menschen-Werk und -Wahn-

sinn, gleich allen Göttern! 

Mensch war er, und nur ein armes Stück Mensch und Ich: aus der eigenen Asche 

und Glut kam es mir, dieses Gespenst, und wahrlich! Nicht kam es mir von Jen-

seits! 

3.2 List der Religion 

Nietzsche, Ecce homo: Warum ich ein Schicksal bin, S. 373f (erarb. 1888/89) 

Hat man mich verstanden? – Ich habe eben kein Wort gesagt, das ich nicht 

schon vor fünf Jahren durch den Mund Zarathustras gesagt hätte. – Die Entde-

ckung der christlichen Moral ist ein Ereignis, das nicht seinesgleichen hat, eine 

wirkliche Katastrophe. Wer über sie aufklärt, ist eine force majeure, ein Schick-

sal – er bricht die Geschichte der Menschheit in zwei Stücke. Man lebt vor ihm, 

man lebt nach ihm... Der Blitz der Wahrheit traf gerade das, was bisher am 

höchsten stand: wer begreift, was da vernichtet wurde, mag zusehn, ob er über-

haupt noch etwas in den Händen hat. Alles, was bisher ‚Wahrheit‘ hieß, ist als 
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die schädlichste, tückischste, unterirdischste Form der Lüge erkannt; der heilige 

Vorwand, die Menschheit zu „verbessern“, als die List, das Leben selbst auszu-

saugen, blutarm zu machen. Moral als Vampyrismus... Wer die Moral entdeckt, 

hat den Unwert aller Werte mit entdeckt, an die man glaubt oder geglaubt hat; er 

sieht in den verehrtesten, in den selbst heilig gesprochnen Typen des Menschen 

nichts Ehrwürdiges mehr, er sieht die verhängnisvollste Art von Missgeburten 

darin, verhängnisvoll, weil sie faszinierten... Der Begriff ‚Gott‘ erfunden als Ge-

gensatz-Begriff zum Leben – in ihm alles Schädliche, Vergiftende, Verleumde-

rische, die ganze Todfeindschaft gegen das Leben in eine entsetzliche Einheit 

gebracht! Der Begriff „Jenseits“, „wahre Welt“ erfunden, um die einzige Welt 

zu entwerten, die es gibt – um kein Ziel, keine Vernunft, keine Aufgabe für 

unsre Erden-Realität übrigzubehalten? Der Begriff ‚Seele‘, ‚Geist‘, zuletzt gar 

noch ‚unsterbliche Seele‘, erfunden, um den Leib zu verachten, um ihn krank – 

‚heilig‘ – zu machen, um allen Dingen, die Ernst im Leben verdienen, den Fra-

gen von Nahrung, Wohnung, geistiger Diät, Krankenbehandlung, Reinlichkeit, 

Wetter, einen schauerlichen Leichtsinn entgegenzubringen! Statt der Gesundheit 

das „Heil der Seele“ – will sagen eine folie circulaire zwischen Bußkrampf und 

Erlösungs-Hysterie! Der Begriff ‚Sünde‘ erfunden samt dem zugehörigen Fol-

ter-Instrument, dem Begriff „freier Wille“, um die Instinkte zu verwirren, um 

das Misstrauen gegen die Instinkte zur zweiten Natur zu machen! Im Begriff des 

‚Selbstlosen‘, des ‚Sich-selbst-Verleugnenden« das eigentliche décadence-Ab-

zeichen, das Gelocktwerden vom Schädlichen, das Seinen-Nutzen-nicht-mehr-

finden-Können‘, die Selbst-Zerstörung zum Wertzeichen überhaupt gemacht, 

zur „Pflicht“, zur „Heiligkeit“, zum ‚Göttlichen‘ im Menschen! Endlich – es ist 

das Furchtbarste – im Begriff des guten Menschen die Partei alles Schwachen, 

Kranken, Mißratnen, An-sich-selber-Leidenden genommen, alles dessen, was 

zugrunde gehn soll-, das Gesetz der Selektion gekreuzt, ein Ideal aus dem Wi-

derspruch gegen den stolzen und wohlgeratenen, gegen den jasagenden, gegen 

den zukunftsgewissen, zukunftverbürgenden Menschen gemacht – dieser heißt 

nunmehr der Böse... Und das alles wurde geglaubt als Moral! – Ecrasez 

l'infâme! – – 
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4 Dostojewskij – Unvergoltene Kindertränen 

F.M. Dostojewskij, Brüder Karamassow, 5. Buch, IV. ‚Empörung‘, S. 399 (1880) 

Und was ist das für eine Harmonie, wenn es noch eine Hölle gibt? Ich will ver-

zeihen und umarmen und will nicht, dass noch gelitten werde. Und wenn die 

Leiden der Kinder zu jener Summe von Leid, die zum Kauf der Wahrheit erfor-

derlich ist, unbedingt hinzukommen müssen, so behaupte ich im Voraus, dass 

die Wahrheit diesen Preis nicht wert ist. Ich will nicht, dass die Mutter den Pei-

niger ihres Sohnes umarme! Wie darf sie es wagen, ihm zu vergeben? Wenn sie 

will, kann sie für sich vergeben – mag sie ihm ihr unermessliches Mutterleid und 

ihren Schmerz verzeihen; aber die Leiden ihres von Hunden zerrissenen Kindes 

darf sie nicht verzeihen, dazu hat sie kein Recht, auch dann nicht, wenn ihr Kind 

selbst dem Peiniger verziehe! Wenn das aber so ist, wenn man nicht verzeihen 

darf, wo ist dann die Harmonie? Gibt es in der ganzen Welt ein Wesen, das ver-

zeihen könnte, welches das Recht hätte, zu verzeihen? Ich will keine Harmonie, 

aus Liebe zur Menschheit will ich sie nicht. Lieber bleibe ich bei ungesühnten 

Leiden. Lieber bleibe ich rachelos bei meinem ungerächten Leid und in meinem 

unstillbaren Zorn, selbst wenn ich nicht im Recht wäre. Ist doch diese Harmonie 

gar zu teuer eingeschätzt! Wenigstens erlaubt es mein Beutel nicht, so viel für 

den Eintritt zu zahlen. Darum aber beeile ich mich, mein Eintrittsbillett zurück-

zugeben. Und wenn ich nur ein ehrlicher Mensch bin, so ist es meine Pflicht, 

dies sobald wie möglich zu tun. Das tue ich denn auch. Nicht Gott ist es, den ich 

ablehne, Alijoscha, ich gebe ihm nur die Eintrittskarte ergebenst zurück. 

5 Cioran – Böser Schöpfergott 

E. Cioran, Die verfehlte Schöpfung, S. 1368-1372 (1969) 

Wir können nicht umhin zu denken, dass die im Zustand des Entwurfes geblie-

bene Schöpfung nicht abgeschlossen werden konnte und es auch nicht verdiente 

und dass sie insgesamt ein Fehler ist. Der berühmte Fehltritt, den der Mensch 

begangen hat, erscheint somit als die verkleinerte Fassung einer weit schwereren 
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Untat. Worin besteht unsere Schuld, wenn nicht darin, dass wir mehr oder weni-

ger dienstfertig dem Beispiel des Schöpfers gefolgt sind? Sein Verhängnis er-

kennen wir sehr wohl in uns: nicht umsonst kommen wir aus den Händen eines 

unglücklichen und bösen Gottes, eines verfluchten Gottes. […] 

Der böse Gott ist der nützlichste Gott, der je war. Hätten wir ihn nicht zur Hand, 

wohin würde unsere Galle rinnen? Jedweder Hass wendet sich letztlich gegen 

ihn. Da wir alle meinen, dass unsere Dienste verkannt und verhöhnt werden, wie 

sollen wir annehmen, dass ein so allgemeines Unrecht ausschließlich dem Men-

schen anzukreiden sei? Es muss höher reichen und mit irgendeiner uralten Ma-

chenschaft zusammenfallen, mit dem Akt der Schöpfung selbst. Wir wissen 

folglich, wen wir zur Verantwortung ziehen, wen wir schmähen können: nichts 

schmeichelt und stützt uns so sehr, als wenn wir die Quelle unserer Unwürdig-

keit so fern wie möglich von uns sehen. […] 

(Es ist erbärmlich, es ist entwürdigend, die Gottheit mit einer Person zu verglei-

chen. Niemals wird sie andrerseits für einen, der mit dem Alten und Neuen Tes-

tament vertraut ist, eine Idee, noch ein namenloses Prinzip sein. Zwanzig Jahr-

hunderte Schelte lassen sich nicht von einem Tag zum anderen vergessen. Ob 

sich unser religiöses Leben auf Hiob oder Paulus bezieht, es ist jedenfalls Streit, 

Exzess, Zügellosigkeit. Die Atheisten, die so gerne Invektiven gebrauchen, be-

weisen damit, dass sie jemanden zur Zielscheibe nehmen. Sie sollten weniger 

hochmütig sein. Ihre Emanzipation ist nicht so vollkommen, wie sie meinen: sie 

machen sich von Gott genau die gleiche Vorstellung wie die Gläubigen.) […] 

Indem man dem offiziellen Gott die Funktion des Vaters, des Schöpfers, des 

Managers aufdrängte, setzte man ihn Angriffen aus, denen er erliegen musste. 

Wie groß wäre doch seine Langlebigkeit gewesen, wenn man einen Marcion ge-

hört hätte, jenen unter allen Heresiarchen, der sich am stärksten gegen das Weg-

mogeln des Bösen aufgebäumt und der am meisten zum Ruhm des bösen Gottes 

beigetragen hat durch den Hass, den er ihm weihte! Es gibt kaum Beispiele einer 

anderen Religion, die am Beginn so viele Chancen verpasst hat. Gewiss wären 

wir ganz andere, wenn die christliche Ära mit der Verabscheuung des Schöpfers 
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eingesetzt hätte, denn die Erlaubnis, diesen Schöpfer zu belasten, hätte unsere 

eigene Last gemindert und die beiden vergangenen Jahrtausende wenige bedrü-

ckend sein lassen. Die Kirche, die sich weigerte, ihn anzuklagen und jene Dokt-

rinen anzunehmen, die dieser Auffassung durchaus nicht widerstrebten, hat sich 

mit der List und mit der Lüge gemein machen müssen. Mindestens bleibt uns 

der Trost, festzustellen, dass nichts in der Geschichte der Kirche so verführe-

risch ist wie ihre engsten Feinde, all jene, die sie bekämpft und verworfen hat 

und die um der Ehrenrettung Gottes willen auf die Gefahr des Märtyrertums 

seine Eigenschaft als Schöpfer verwarfen. Fanatiker des göttlichen Nichts, die-

ser Abwesenheit, in der sich die höchste Güte ergeht, kannten sie das Glück, ei-

nen solchen Gott zu hassen und einen anderen ohne Vorbehalt, ohne Hinterge-

danken, zu loben. Von ihrem Glauben hingerissen, wären sie außerstande gewe-

sen, jenen Gran von Mogelei zu entdecken, die sich in die echteste Qual mischt. 

6 Carnap – Metaphysik ist sinnlos 

R. Carnap, Überwindung der Metaphysik durch logische Analyse der Sprache, S. 220f (1931) 

Wenn wir sagen, dass die sog. Sätze der Metaphysik sinnlos sind, so ist dies 

Wort im strengsten Sinn gemeint. Im unstrengen Sinn pflegt man zuweilen einen 

Satz oder eine Frage als sinnlos zu bezeichnen, wenn ihre Aufstellung gänzlich 

unfruchtbar ist (zB die Frage: ‚Wie groß ist das durchschnittliche Körpergewicht 

derjenigen Personen in Wien, deren Telefonnummer mit „3“ endet?‘); oder auch 

einen Satz, der ganz offenkundig falsch ist (zB ‚im Jahr 1910 hatte Wien 6 Ein-

wohner‘), oder einen solchen, der nicht nur empirisch, sondern logisch falsch, 

also kontradiktorisch ist (zB ‚von den Personen A und B ist jede ein Jahr älter 

als die andere‘). Derartige Sätze sind, wenn auch unfruchtbar oder falsch, doch 

sinnvoll; denn nur sinnvolle Sätze kann man überhaupt einteilen in (theoretisch) 

fruchtbare und unfruchtbare, wahre und falsche. Im strengen Sinn sinnlos ist da-

gegen eine Wortreihe, die innerhalb einer bestimmten, vorgegebenen Sprache 

gar keinen Satz bildet. Es kommt vor, dass eine solche Satzreihe auf den ersten 

Blick so aussieht, als sei sie ein Satz; in diesem Fall nennen wir sie einen 
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Scheinsatz. Unsere These behauptet nun, dass die angeblichen Sätze der Meta-

physik sich durch logische Analyse als Scheinsätze enthüllen. 

Eine Sprache besteht aus Vokabular und Syntax, d. h. aus einem Bestand an 

Wörtern, die eine Bedeutung haben, und aus Regeln der Satzbildung; diese Re-

geln geben an, wie aus Wörtern der verschiedenen Arten Sätze gebildet werden 

können. Demgemäß gibt es zwei Arten von Scheinsätzen: entweder kommt ein 

Wort vor, von dem man nur irrtümlich annimmt, dass es eine Bedeutung habe, 

oder die vorkommenden Wörter haben zwar Bedeutungen, sind aber in syntax-

widriger Weise zusammengestellt, so dass sie keinen Sinn ergeben. Wir […] se-

hen, dass Scheinsätze beider Arten in der Metaphysik vorkommen. 

7 Freud – Gott als infantile Illusion  

S. Freud, Die Zukunft der Illusion (III), S. 150-154 (1927) 

Wie für die Menschheit im Ganzen, so ist für den Einzelnen das Leben schwer 

zu ertragen. Ein Stück Entbehrung legt ihm die Kultur auf […], ein Maß Leiden 

bereiten ihm die anderen Menschen, entweder trotz der Kulturvorschriften oder 

infolge der Unvollkommenheit dieser Kultur. Dazu kommt, was ihm die unbe-

zwungene Natur – er nennt es Schicksal – an Schädigung zufügt. Ein ständiger 

ängstlicher Erwartungszustand und eine schwere Kränkung des natürlichen Nar-

zissmus sollte die Folge dieses Zustandes sein. […] 

Mit der Zeit werden die ersten Beobachtungen von Regel- und Gesetzmäßigkeit 

an den Naturerscheinungen gemacht, die Naturkräfte verlieren damit ihre 

menschlichen Züge. Aber die Hilflosigkeit der Menschen bleibt und damit ihre 

Vatersehnsucht und die Götter. Die Götter behalten ihre dreifache Aufgabe, die 

Schrecken der Natur zu bannen, mit der Grausamkeit des Schicksals, besonders 

wie es sich im Tode zeigt, zu versöhnen und für die Leiden und Entbehrungen 

zu entschädigen, die dem Menschen durch das kulturelle Zusammenleben aufer-

legt werden. […] 
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Göttliche Aufgabe wird es nun, die Mängel und Schäden der Kultur auszuglei-

chen, die Leiden in acht zu nehmen, die die Menschen im Zusammenleben ei-

nander zufügen, über die Ausführung der Kulturvorschriften zu wachen, die die 

Menschen so schlecht befolgen. Den Kulturvorschriften selbst wird göttlicher 

Ursprung zugesprochen, sie werden über die menschliche Gesellschaft hinaus-

gehoben, auf Natur und Weltgeschehen ausgedehnt. 

So wird ein Schatz von Vorstellungen geschaffen, geboren aus dem Bedürfnis, 

die menschliche Hilflosigkeit erträglich zu machen, erbaut aus dem Material der 

Erinnerungen an die Hilflosigkeit der eigenen und der Kindheit des Menschen-

geschlechts. Es ist deutlich erkennbar, dass dieser Besitz den Menschen nach 

zwei Richtungen beschützt, gegen die Gefahren der Natur und des Schicksals 

und gegen die Schädigungen aus der menschlichen Gesellschaft selbst. Im Zu-

sammenhang lautet es: das Leben in dieser Welt dient einem höheren Zweck, 

der zwar nicht leicht zu erraten ist, aber gewiss eine Vervollkommnung des 

menschlichen Wesens bedeutet. […] Alles Gute findet endlich seinen Lohn, al-

les Böse seine Strafe, wenn nicht schon in dieser Form des Lebens, so in den 

späteren Existenzen, die nach dem Tod beginnen. Somit sind alle Schrecken, 

Leiden und Härten des Lebens zur Austilgung bestimmt; das Leben nach dem 

Tode, das unser irdisches Leben fortsetzt, wie das unsichtbare Stück des Spekt-

rums dem sichtbaren angefügt ist, bringt all die Vollendung, die wir hier viel-

leicht vermisst haben. 

S. Freud, Die Zukunft der Illusion (IV), S. 157f (1927) 

[Die] psychoanalytische Motivierung der Religionsbildung [ist] der infantile 

Beitrag zu ihrer manifesten Motivierung […]. Versetzen wir uns in das Seelenle-

ben des kleinen Kindes. Sie erinnern sich an die Objektwahl nach dem Anleh-

nungstypus, von dem die Analyse spricht? Die Libido folgt den Wegen der nar-

zisstischen Bedürfnisse und heftet sich an die Objekte, welche deren Befriedi-

gung versichern. So wird die Mutter, die den Hunger befriedigt, zum ersten Lie-

besobjekt und gewiss auch zum ersten Schutz gegen alle die unbestimmten, in 

der Außenwelt drohenden Gefahren, zum ersten Angstschutz, dürfen wir sagen. 
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In dieser Funktion wird die Mutter bald von dem stärkeren Vater abgelöst, dem 

sie nun über die ganze Kindheit verbleibt. Das Verhältnis zum Vater ist aber mit 

einer eigentümlichen Ambivalenz behaftet. Er war selbst eine Gefahr, vielleicht 

von dem früheren Verhältnis zur Mutter her. So fürchtet man ihn nicht minder, 

als man sich nach ihm sehnt und ihn bewundert. Die Anzeichen dieser Ambiva-

lenz des Vaterverhältnisses sind allen Religionen tief eingeprägt, wie auch in 

„Totem und Tabu“ ausgeführt wird. Wenn nun der Heranwachsende merkt, dass 

es ihm bestimmt ist, immer ein Kind zu bleiben, dass er des Schutzes gegen 

fremde Übermächte nie entbehren kann, verleiht er diesen die Züge der Vaterge-

stalt, er schafft sich die Götter, vor denen er sich fürchtet, die er zu gewinnen 

sucht und denen er doch seinen Schutz überträgt. So ist das Motiv der Vater-

sehnsucht identisch mit dem Bedürfnis nach Schutz gegen die Folgen der 

menschlichen Ohnmacht; die Abwehr der kindlichen Hilflosigkeit verleiht der 

Reaktion auf die Hilflosigkeit, die der Erwachsene anerkennen muss, eben der 

Religionsbildung, ihre charakteristischen Züge. Aber es ist nicht unsere Absicht, 

die Entwicklung der Gottesidee weiter zu erforschen; wir haben es hier mit dem 

fertigen Schatz von religiösen Vorstellungen zu tun, wie ihn die Kultur dem Ein-

zelnen übermittelt. 

S. Freud, Die Zukunft der Illusion (V), S. 161-163 (1927) 

Wenn alle Beweise, die man für die Glaubwürdigkeit der religiösen Lehrsätze 

vorbringt, aus der Vergangenheit stammen, so liegt es nahe umzuschauen, ob 

nicht die besser zu beurteilende Gegenwart auch solche Beweise liefern kann. 

Wenn es gelänge, nur ein einzelnes Stück des religiösen Systems solcher Art 

dem Zweifel zu entziehen, so würde dadurch das Ganze außerordentlich an 

Glaubhaftigkeit gewinnen. Hier setzt die Tätigkeit der Spiritisten ein, die von 

der Fortdauer der individuellen Seele überzeugt sind und uns diesen einen Satz 

der religiösen Lehre zweifelsfrei demonstrieren wollen. Es gelingt ihnen leider 

nicht zu widerlegen, dass die Erscheinungen und Äußerungen ihrer Geister nur 

Produktionen ihrer eigenen Seelentätigkeit sind. Sie haben die Geister der größ-

ten Menschen, der hervorragendsten Denker zitiert, aber alle Äußerungen und 
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Auskünfte, die sie von ihnen erhielten, waren so albern, so trostlos nichtssagend, 

dass man nichts anderes glaubwürdig finden kann als die Fähigkeit der Geister, 

sich dem Kreis von Menschen anzupassen, der sie heraufbeschwört. Man muss 

nun zweier Versuche gedenken, die den Eindruck krampfhafter Bemühung ma-

chen, dem Problem zu entgehen. Der eine, gewaltsamer Natur, ist alt, der andere 

subtil und modern. Der erstere ist das Credo quia absurdum des Kirchenvaters. 

Das will besagen, die religiösen Lehren sind den Ansprüchen der Vernunft ent-

zogen, sie stehen über der Vernunft. Man muss ihre Wahrheit innerlich verspü-

ren, braucht sie nicht zu begreifen. Allein dieses Credo ist nur als Selbstbekennt-

nis interessant, als Machtspruch ist es ohne Verbindlichkeit. Soll ich verpflichtet 

werden, jede Absurdität zu glauben? Und wenn nicht, warum gerade diese? Es 

gibt keine Instanz über der Vernunft. Wenn die Wahrheit der religiösen Lehren 

abhängig ist von einem inneren Erlebnis, das diese Wahrheit bezeugt, was macht 

man mit den vielen Menschen, die solch ein seltenes Erlebnis nicht haben? Man 

kann von allen Menschen verlangen, dass sie die Gabe der Vernunft anwenden, 

die sie besitzen, aber man kann nicht eine für alle gültige Verpflichtung auf ein 

Motiv aufbauen, das nur bei ganz wenigen existiert. Wenn der Eine aus einem 

ihn tief ergreifenden ekstatischen Zustand die unerschütterliche Überzeugung 

von der realen Wahrheit der religiösen Lehren gewonnen hat, was bedeutet das 

dem Anderen? 

Der zweite Versuch ist der der Philosophie des „Als ob“. Er führt aus, dass es in 

unserer Denktätigkeit reichlich Annahmen gibt, deren Grundlosigkeit, ja deren 

Absurdität wir voll einsehen. Sie werden Fiktionen geheißen, aber aus mannig-

fachen praktischen Motiven müssten wir uns so benehmen, „als ob“ wir an diese 

Fiktionen glaubten. Dies treffe für die religiösen Lehren wegen ihrer unver-

gleichlichen Wichtigkeit für die Aufrechterhaltung der menschlichen Gesell-

schaft zu. 

Diese Argumentation ist von dem Credo quia absurdum nicht weit entfernt. 

Aber ich meine die Forderung des „Als ob“ ist eine solche, wie sie nur ein Philo-

soph aufstellen kann. Der durch die Künste der Philosophie in seinem Denken 
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nicht beeinflusste Mensch wird sie nie annehmen können, für ihn ist mit dem 

Zugeständnis der Absurdität, der Vernunftwidrigkeit, alles erledigt. Er kann 

nicht dazu verhalten werden, gerade in der Behandlung seiner wichtigsten Inte-

ressen auf die Sicherheiten zu verzichten, die er sonst für alle seine gewöhnli-

chen Tätigkeiten verlangt. Ich erinnere mich an eines meiner Kinder, das sich 

frühzeitig durch eine besondere Betonung der Sachlichkeit auszeichnete. Wenn 

den Kindern ein Märchen erzählt wurde, dem sie andächtig lauschten, kam er 

hinzu und fragte: Ist das eine wahre Geschichte? Nachdem man es verneint 

hatte, zog er mit einer geringschätzigen Miene ab. Es steht zu erwarten, dass 

sich die Menschen gegen die religiösen Märchen bald ähnlich benehmen wer-

den, trotz der Fürsprache des „Als ob“. 

Aber sie benehmen sich derzeit noch ganz anders und in vergangenen Zeiten ha-

ben die religiösen Vorstellungen trotz ihres unbestreitbaren Mangels an Beglau-

bigung den allerstärksten Einfluss auf die Menschheit geübt. Das ist ein neues 

psychologisches Problem. Man muss fragen, worin besteht die innere Kraft die-

ser Lehren, welchem Umstand verdanken sie ihre von der vernünftigen Aner-

kennung unabhängige Wirksamkeit? 


